Kommentiert:

Der Ruck in Sachen Sport

Aufrüttelnder und wegweisender könnte das Alarmszenario gar nicht sein. In den Medien überschlägt man sich geradezu mit Daten und Fakten zu den Gesundheitsgefährdungen von Kindern und Jugendlichen. Übergewicht dank Fehlernährung und Bewegungsmangel, so lautet die noch halbwegs undramatische Kurzdiagnose. Doch Experten-Erkenntnisse über besorgniserregende Folgewirkungen und ungeahnte Spätschäden zeigen schon in Richtung Katastrophe. Und entsprechend großflächig wird gegengesteuert. 

Da ist nicht nur die neue „Plattform Ernährung und Bewegung“, mit der jetzt ein regierungsamtlich-gesamtgesellschaftliches Bündnis der Vernunft in Stellung gebacht wird. Auch der gerade begangene „Weltherztag“ hat die Problematik beängstigender Fehlentwicklungen und fataler Versäumnisse im Kindes- und –Jugendalter thematisiert. Initiativen für Bewegungsspaß im Kindergarten und gegen das Rauchen in Schulen sowie Langzeitkraftakte für ausreichenden Schulsport trommeln auf der gleichen Überzeugungsebene. Eingebettet ist das alles noch zusätzlich in das „Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004“, dessen Botschaften eigentlich ebenso wenig ungehört bleiben sollten wie die frühen Empfehlungen zum „UN-Jahr Bildung, Gesundheit und Frieden 2005“ mit seinen globalisierenden Anliegen in gleicher Sache.

Ein solches Dauerfeuerwerk der guten Argumente und noch besseren Einsichten gab es wohl noch nie. Was muss jetzt also noch passieren, bevor im Kinder- und Jugendbereich Entscheidendes und Notwendiges passiert? Die aktuellen Weichenstellungen jedenfalls deuten an, dass von der Regierung über die gesellschaftlichen Organisationen und Gremien der Wissenschaft bis zur Elternschaft auf allen Entscheidungsebenen offensichtlich der berühmte Ruck spürbar wurde. In der öffentlichen Wahrnehmung ist man fast geneigt, an ein Wundermittel Sport zu glauben. Immerhin wäre schon seine umfassende und dauerhafte Bewährungsprobe ein Sportwunder der außergewöhnlichen Art.

Harald Pieper

Stichwort: Übergewichtige Kinder

Drei Fragen an Ingo Weiss, Vorsitzender der Deutschen Sportjugend und Mitglied der neu gegründeten Plattform „Ernährung und Bewegung“

„Wir haben die einmalige Chance, alle Kräfte zu bündeln“

DSB PRESSE: Sie sind Mitglied der neu gegründete Plattform „Ernährung und Bewegung. Welche Chancen sehen Sie durch dieses Forum? 

WEISS: Mit der von Renate Künast initiierten Plattform haben wir die einmalige Chance, alle relevanten Kräfte zu bündeln. Bisher agiert in der Regel jeder in seinem Bereich, ohne dass Synergien genutzt werden. Alle Partner haben ein Interesse daran, Kinder in Bewegung zu bringen. Die Krankenkassen möchten zukünftige Kosten vermeiden, die CMA ihre Agrarprodukte vermarkten, die Medizin die Kinder gesund erhalten - um nur einige Partner beispielhaft zu nennen. Mit der Plattform haben alle Beteiligten die Chance, ihre Ziele umzusetzen und dabei gemeinsame Ressourcen zu nutzen. Einzigartig ist zudem, dass im Vorstand und auch im erweiterten Vorstand der Plattform nur Top-Entscheider am Tisch sitzen, die sich nicht rückversichern müssen. Dadurch können auf kurzen Wegen schnelle Entscheidungen getroffen werden.

DSB PRESSE: Mit welchen Strategien soll der Problematik übergewichtiger Kinder und Jugendlicher entgegnet werden? 

WEISS: Ziel ist es keinesfalls, dass der Sport der Plattform sein Konzept überstülpt. Es geht vielmehr darum, gemeinsame Ideen und Programme zu entwickeln, mit denen der Problematik begegnet werden kann oder schon vorhandene Maßnahmen auf ein breiteres Fundament zu stellen. Es existieren schon eine Reihe von Aktionen, die als Vorbilder dienen können. In Nordrhein-Westfalen gibt es zum Beispiel die Aktion „Schwermobil“, bei der individuell auf adipöse Kinder eingegangen wird. 

Ein entscheidender Aspekt ist das Coaching für Eltern, da es kaum etwas bringt, Kinder in Bewegung zu bringen, wenn die Ernährung zu Hause zugleich unausgewogen und fettreich ist. Auch das Konzept der Ganztagsschulen spielt in diesem Zusammenhang sicherlich eine entscheidende Rolle. Hier gibt es schon vielfältige Kooperationen mit den Landessportbünden, um Fachpersonal für den Sportunterricht am Nachmittag zu stellen.

DSB PRESSE: Wo sehen Sie den Schwerpunkt der Aufgaben?

WEISS: Ein Schwerpunkt liegt mit Sicherheit in der Aufklärungsarbeit. Es geht darum, das Bewusstsein für Bewegung und gesunde Ernährung in der Gesellschaft zu schärfen. Dabei sollte es nicht Ziel sein, den „Bur-ger“ zu verbieten - auch der ist erlaubt - aber eben nur dann, wenn er in eine ansonsten gesunde Ernährung eingebettet ist. Kinder müssen spüren, dass ihnen Sport und eine gesunde Ernährung gut tun. Das Gute ist nun: Mit der Plattform sitzen von vornherein alle relevanten Gruppen an einem Tisch, so dass eine tatsächlich große Breitenwirkung erreicht werden kann. Zudem ist der Deutsche Sportbund gefordert, Handlungsempfehlungen, die sich aus dem Kongress und der Plattform ergeben, in den Sport hinein zu tragen - das heißt bis in die Vereine.

Hinweis: Das gesamte Interview können Sie unter www.dsb.de einsehen.

„Sie vollbringen bewundernswerte Leistungen“

DSB-Präsident von Richthofen lobt die Sportler bei den Paralympics

(DSB PRESSE) Der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, hat in einem Interview mit der dsb-website den hohen Stellenwert der Paralympics und deren Aufschwung in den letzten Jahren betont. „Von den Athleten werden mittlerweile schon viele zu Vorbildern von Menschen, die ohne Behinderung sind“, meinte von Richthofen. Kurz vor seinem gemeinsamen Besuch mit Bundeskanzler Gerhard Schröder in Athen äußerte von Richthofen auch seine Bewunderung für die überdurchschnittlichen Leistungen der Athleten,  die nicht im Vollbesitz aller möglichen Kräfte sind. 

Als besondere Persönlichkeit hob er Marianne Buggenhagen hervor, die mit ihren Leistungen weit über den Behindertensport hinaus Bekanntheit erlangt habe. Erfreut äußerte sich der DSB-Präsident auch über das Interesse der Medien und Fernsehzuschauer, in Bezug auf die Zuschauer in den Stadien wünschte er sich jedoch vollere Ränge.

Eine große Chance sieht von Richthofen in der nachhaltigen Wirkung der Spiele auf eine behindertengerechte Stadtentwicklung. Athen selbst wurde während der Paralympics immer wieder dafür kritisiert, außerhalb der Wettkampfstätten wenig auf die Bedürfnisse von Behinderten Rücksicht zu nehmen. „Die Kommunalpolitiker können daraus beste Lehren ziehen“, betonte der DSB-Präsident. 

Das komplette Interview ist unter www.dsb.de im Spezial zu den Paralympics nachzulesen.

Viele Jugendliche steuern auf Herzinfarkt zu

Maßnahmen gegen Bewegungsmangel und Fehlernährung gefordert

(DSB PRESSE) Immer mehr Jugendliche laufen in Deutschland Gefahr, in ihrem späteren Leben einen Herzinfarkt zu erleiden. Denn Übergewicht, das neben der Nikotin-Abhängigkeit zu den gefährlichsten Risikofaktoren für Herzkreislauf-Erkrankungen zählt, droht sich unter Heranwachsenden rasant auszubreiten. Anlässlich des Weltherztages am 26. September forderten deshalb die Deutsche Herzstiftung, die Deutsche Gesellschaft für Kardiologie und das Deutsche Krebsforschungszentrum, in Schulen effektive Schutzmaßnahmen zu etablieren: Der Ernährungsunterricht muss endlich einen angemesseneren Platz im Lehrplan erhalten. Der Sportunterricht sollte einen höheren Stellenwert bekommen. Und auch das Rauchen muss auf Schulgeländen in allen Bundesländern konsequent verboten werden.

Jedes Jahr erleiden in Deutschland rund 270.000 Menschen einen Herzinfarkt. Verantwortlich ist typischerweise eine Herzkranzgefäß-Verkalkung, die über Jahre fortschreitet und die Sauerstoffversorgung des Herzmuskels kontinuierlich einschränkt. Zu den Hauptschuldigen einer solchen Gefäß-Verkalkung zählt vor allem die Zigaretten-Abhängigkeit sowie das Übergewicht, in dessen Folge es zu Bluthochdruck, Fettstoffwechselstörungen und zu der Zuckerkrankheit Diabetes mellitus kommt. Immer häufiger sind solche Risikofaktoren aber nicht nur bei Erwachsenen anzutreffen, sondern auch schon im Kindes- und Jugendalter. „11 bis 15 % der Schulanfänger haben heute bereits Übergewicht“, betont Professor Dr. med. Helmut Gohlke, Chefarzt im Herz-Zentrum Bad Krozingen. „Es ist zu befürchten, dass Deutschland dem Trend der USA folgt, wo sich der Anteil übergewichtiger Kinder seit den 60er Jahren mehr als verdreifacht hat“, so die Mahnung des renommierten Herzspezialisten. 

Zum Weltherztag hat deshalb die Deutsche Herzstiftung gemeinsam mit der Deutschen Gesellschaft für Kardiologie und dem Deutschen Krebsforschungszentrum eine umfangreiche Stellungnahme verfasst, die konstruktive Vorschläge enthält, um Jugendliche effektiv vor Übergewicht und Zigaretten-Abhängigkeit zu schützen (siehe Dokumentation). Ein wichtiger Ansatzpunkt ist dabei die Ernährungslehre, die im Lehrplan aller Schulen einen angemesseneren Platz erhalten muss. Zudem sollte für ein gesundheitsförderndes Angebot an Pausen-Mahlzeiten gesorgt werden. Anstatt fettreiche und süße Gebäck-Teilchen anzubieten, sollte auf dem Schulgelände der Kauf von Obst, Vollkornbroten und Salaten ermöglicht werden.

Zudem müssen Schulen noch viel mehr dem Bewegungsmangel entgegenwirken, der immer noch zu den Hauptverursachern von Übergewicht zählt und heutzutage auch schon bei jungen Menschen weit verbreitet ist. „Aus medizinischer Sicht ist die Zahl der wöchentlichen Sportstunden dringend zu erhöhen“, betont Prof. Gohlke. „Allerdings sollte der Leistungsgedanke nicht zu sehr im Vordergrund stehen. Vielmehr muss der Spaß an der Bewegung geweckt werden, damit die sportlichen Aktivitäten auch im Erwachsenenalter über die Schulzeit hinaus fortgeführt werden.“

Mehr Engagement sollten viele Schulen auch im Kampf gegen die Zigaretten-Abhängigkeit zeigen. Denn das Schulalter ist das typische Einstiegsalter in die Zigarettensucht, von der viele Betroffene in ihrem späteren Leben trotz größter Anstrengungen nicht mehr wegkommen. Die drei Organisationen fordern deshalb die Verantwortlichen aus Politik und Gesellschaft dazu auf, endlich konsequent in allen Bundesländern die längst überfällige Gesetzesgrundlage für ein generelles Rauchverbot in Schulen zu schaffen. Derzeit können vielerorts immer noch die Schulleiter alleine oder in Abstimmung mit dem Elternbeirat das Rauchen an ausgewiesenen Plätzen erlauben, sodass Raucher-Ecken in vielen Bundesländern nach wie vor zum Alltagsbild der Schulen gehören.

Die Prävention – eine tragende Säule der Gesundheitsförderung

Stiftungsgründung und ein neues Gesetz

(DSB PRESSE) In die Entwicklung des geplanten Präventionsgesetzes ist wieder Bewegung gekommen. Die seit einigen Monaten beratende Kommission aus Bund und Ländern hat sich auf einen Kompromiss geeinigt. Danach wird die angedachte Präventionsstiftung von den sozialen Versicherungsträgern gebildet werden, aber unter Bundesaufsicht stehen. Dieses Modell wurde in Bad Gandersheim auf einer Arbeitstagung der AG Prävention um den Gesundheitsexperten Ulf Fink bekannt, zu der auch der Deutsche Sportbund gehört. Der Entwurf wurde aus den Kreisen der Regierungsparteien bestätigt. 

Die Eckpunkte dienen als Grundlage für einen Gesetzesentwurf, der bis zum Ende des Jahres dann in den Bundestag eingebracht werden soll. Die Verabschiedung ist für Frühjahr 2005 geplant. Im Sommer des nächsten Jahres könnte das Gesetz in Kraft treten. Die Finanzierung erfolgt ausschließlich über die sozialen Versicherungsträger, der Bund und die Länder werden sich nicht daran beteiligen. Insgesamt sollen künftig 250 Millionen Euro für Prävention ausgegeben werden, gegenüber den Gesamtausgaben von 250 Milliarden Euro im Gesundheitswesen nur ein Bruchteil. Für die Vorhaben der Versicherungen sind 100 Millionen vorgesehen, für die Maßnahmen auf Länderebene ebenfalls. An die Stiftung sollen 50 Millionen Euro fließen, die hauptsächlich für Kampagnen und Modellprojekte vorgesehen sind. 

Union und Grüne gegen Streichung der Bundeswehr-Sportförderung

CIM-Projekte in der Sport-Entwicklungshilfe laufen aus

(DSB PRESSE) Die Fraktionen von CDU/CSU und Bündnis 90/Die Grünen wollen eine Kürzung der Sportfördermittel der Bundeswehr abwehren. Dies erklärten Sprecher beider Fraktionen im Sportausschuss des Deutschen Bundestages. In der Haushaltsdebatte stieß die Strukturplanung des Bundesverteidigungsministeriums auf Kritik, von 2006 bis 2010 die Sportler-Planstellen von 744 auf 653 abzubauen. Ebenso wurde beanstandet, dass die 25 Sportfördergruppen um zehn verringert werden sollen. Nach dem Willen von Bundesverteidigungsminister Peter Struck (SPD) sollen bereits 2004 und 2005 jeweils drei Sportfördergruppen, in den Folgejahren weitere vier abgebaut werden.

„Diese Abschmelzung ist kontraproduktiv“, erklärte CDU-Sportsprecher Klaus Riegert. Das Ministerium berücksichtige nicht die Effizienz dieser Einrichtungen, aus denen überproportional hoch Medaillengewinner bei internationalen Titelkämpfen stammten. Winfried Hermann, sportpolitischer Sprecher der Grünen, verwahrte sich dagegen, dass die Streichungsliste schon beschlossene Sache sei: „Ob gekürzt wird oder nicht, darüber entscheiden immer noch wir Parlamentarier und nicht etwa eine Behördenspitze.“

DSB-Präsident Manfred von Richthofen erklärte hierzu, die möglichen Kürzungsmaßnahmen ab 2006 seien noch nicht beschlossene Sache. „Die Bundeswehr ist einer der größten Förderer des Hochleistungssports. Wir werden in einem Gespräch mit Bundesverteidigungsminister Peter Struck, der sich stets für die Spitzensportförderung durch die Bundeswehr eingesetzt hat, gute Argumente für einen Fortbestand in nötiger Form bringen.“ Die Unterredung im Verteidigungsministerium soll noch in diesem Herbst stattfinden. 

CDU/CSU und FDP lehnten im Sportausschuss des Deutschen Bundestages die endgültige Streichung von Sportfördermitteln im Haushaltsentwurf 2005 des Bundesministeriums für Wirtschaftliche Zusammenarbeit ab. Kritisiert wurde, dass schon seit Jahren „gezielte Sportprojekte“ gekürzt wurden, die stärker sportfachlich orientiert waren (während die Förderung des Auswärtigen Amtes sich auf Sympathiewerte aus nationalen Gesichtspunkten konzentrieren). Über das Centrum für Internationale Migration (CIM) wurden bisher deutsche Trainer bezuschusst, die von Sportverbänden der sogenannten Dritten Welt zu Landeskonditionen eingestellt wurden. Seit 1999 hat der beamtete Staatssekretär Erich Stather seine Position durchgesetzt, bei Entwicklungshilfemaßnahmen habe der Sport keine Priorität und müsse zurückgefahren werden. 

Die Argumentation, das Auswärtige Amt übernehme jetzt die Finanzierung, sei nicht stichhaltig und nicht stimmig, erklärte Klaus Riegert. Der Grünen-Abgeordnete Hermann, der sich seit Jahren für die Fortführung der CIM-Projektförderung einsetzt,  stimmte zunächst gegen den Etatentwurf, bei einer Abstimmungswiederholung enthielt er sich.

Regelmäßiger Sport schützt vor epileptischen Anfällen

Ein Experten-Appell zum Tag der Epilepsie am 5. Oktober 2004

(DSB PRESSE) Menschen mit Epilepsie sollten nicht grundsätzlich auf Sport verzichten. Patienten, die regelmäßig Sport treiben, erleiden seltener Anfälle als solche, die sportliche Aktivitäten meiden. Dieses verringerte Anfallsrisiko gilt vor allem für Ausdauersportarten. „Wir wissen heute, dass regelmäßige körperliche Betätigung ein moderater, aber eindeutiger präventiver Schutzfaktor gegen Anfälle ist“, betont Professor Bernhard J. Steinhoff vom Epilepsiezentrum Kehl-Kork aus Anlass des „Tages der Epilepsie“ am 5. Oktober 2004. Darüber hinaus zeigen Studien, dass körperliche Aktivität sich auch auf die psychosoziale Situation vorteilhaft auswirkt.

Obwohl der positive Einfluss von körperlicher Fitness auf Gesundheit und Epilepsie längst nachgewiesen ist, treiben Menschen mit Epilepsie  wesentlich seltener Sport als gesunde gleichaltrige Menschen. Eine Studie der Universität Göttingen ergab, dass Ausdauer, Kraft und Beweglichkeit von Menschen mit Epilepsie im Vergleich zu gleichaltrigen Gesunden deutlich beeinträchtigt sind. Gleichzeitig liegen bei ihnen Körpergewicht und der Körperfett-Anteil sehr viel höher.

Der Grund dafür liegt nicht nur in der Wirkung mancher Medikamente, sondern vor allem darin, dass viele Menschen mit Epilepsie Sport meiden, weil sie fürchten, sich während eines Anfalls zu verletzen. Diese Angst ist unbegründet. Eine große norwegische Studie an Menschen mit Epilepsie ergab, dass nur zwei Prozent der Patienten überhaupt einmal während des Sports einen Anfall erlitten. Dies waren vor allem Menschen, die nicht regelmäßig Sport trieben.

„Aufklärung zum Thema Sport und Epilepsie ist mir ein persönliches Anliegen“, sagt Professor Steinhoff. „Ich wünsche mir, dass auf diese Weise übertriebene Ängste und unangebrachte Vorurteile abgebaut werden und es gelingt, mehr Patienten mit Epilepsien zu regelmäßiger sportlicher Aktivität zu motivieren.“

Frauenpower durch Sport – Frauenpower in die Sportvereine

Vollversammlung in Ingolstadt mit Start der neuen DSB-Kampagne 

(DSB PRESSE) Sie laufen, sie radeln, schwimmen, walken, treiben Gymnastik und Tanz. Gesundheit, körperliche Fitness, Gemeinschaft erleben ist das, was Frauen in Schwung und in die Sportvereine bringt. Die Wahrnehmung, dass immer mehr Frauen ständig in Bewegung sind, ist richtig: Mit 10,7 Millionen, das entspricht knapp 40 Prozent der gesamten Mitgliedschaften, bringen Mädchen und Frauen die rund 90.000 Turn- und Sportvereine heute ganz schön in Bewegung.

Diesen positiven Trend im Sport aufzunehmen und zu verstärken, ist das Ziel der neuen Kampagne des Deutschen Sportbundes (DSB)  „Sport tut Frauen gut – Frauen tun dem Sport gut“, die am Freitag, 1. Oktober 2004, im Rahmen der Vollversammlung des Bundesausschusses Frauen im Sport gestartet wird. „Mit dieser bundesweiten Kampagne wollen wir im DSB viele Frauen und Mädchen für den Sport neu gewinnen und begeistern. Wir wollen im Rahmen dieser Kampagne aufzeigen, welche Möglichkeiten Sport Frauen bieten kann, wie Sport traditionelle Geschlechterrollen überwindet und Integration fördert. Frauenpower durch Sport und Frauenpower in die Sportvereine, das bringt den Sport in Bewegung!“, so Ilse Ridder-Melchers, Mitglied des DSB-Präsidiums und Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport.

Unterstützung und Förderung erhält die Kampagne durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend und die Deutsche Telekom. Die zuständige Bundesministerin hat es sich daher auch nicht nehmen lassen, am 1. Oktober den Startschuss für diese DSB- Frauenkampagne persönlich zu geben. Renate Schmidt wird in einem Impulsreferat ihre Gedanken zur Kampagne den delegierten Frauen aus den DSB-Mitgliedsverbänden vortragen und anschließend an einer Diskussionsrunde teilnehmen, an der auch DSB-Präsident Manfred von Richthofen, Sylvia Stange für die Deutsche Telekom, Ilse Ridder-Melchers, Dr. Angelika Machinek vom Deutschen Aero-Club und Martina Zellner vom Deutschen Skiverband teilnehmen werden.

Die veränderte Altersstruktur, die verstärkte Erwerbstätigkeit der Frauen, immer mehr Single-Haushalte, Alleinerziehende, Arbeitslosigkeit und andere Belastungen bleiben nicht ohne Auswirkungen auf die Vereinsarbeit. Das sind Entwicklungen, auf die auch der Sport reagieren muss und mit der Kampagne reagieren will. Viele engagierte Vereinsfrauen haben sich für diese neuen Herausforderungen bereits Verbündete gesucht und Netzwerke aufgebaut, mit Kindergärten, Schulen und Seniorenheimen, Kirchen und Frauenbüros.

Im Rahmen der Kampagnenarbeit wollen die Frauen miteinander und voneinander lernen, damit die 90.000 Turn- und Sportvereine flächendeckend „Sport für alle Frauen“ zeitgemäß anbieten. Längst hätten auch andere den Frauensport als interessantes Kommunikations- und Werbemittel für ihre Klientel erkannt, und Vereine guckten plötzlich verdutzt in die Röhre, weil andere ihren Platz bereits besetzt hätten, so eine Kennerin der Szene. Mit all diesen Fragen und der bundesweiten Umsetzung der Frauenkampagne in Form von Mitmachtagen und Aktionen und der Herausforderung, mehr Frauen für die Gremienarbeit und Führungsaufgaben zu gewinnen, werden sich die Delegierten auf der diesjährigen Frauenvollversammlung befassen.

Auf der Tagesordnung der Vollversammlung steht auch die Beratung und Beschlussfassung eines frauenpolitischen Positionspapiers des Bundesausschusses Frauen im Sport, mit dem die DSB-Frauen die Ziele bis 2010 umreißen. Die DSB-Frauen fordern, dass der Frauenförderplan und die Beschlüsse zur Anwendung von Gender-Mainstreaming als Handlungsstrategie im DSB selbst und von den Mitgliedsverbänden konsequent umgesetzt werden, im Interesse der eigenen Glaubwürdigkeit und erst recht im Interesse des Sportes selbst. „Auch im Sport kommt es einer Verschleuderung von Ressourcen gleich, wenn das Potenzial von 40 Prozent Mitgliedern nur zu 10 bis 20 Prozent ausgeschöpft wird. Wenn sich der Sport weiterhin nur mit überwiegend älteren Herren an der Spitze präsentiert, ist er für Nachwuchskräfte, ob junge Frauen oder Männer, wenig attraktiv“, so Ilse Ridder-Melchers. 

Bundestrainer-Großseminar in Leipzig mit Athen-Analyse

(DSB PRESSE) Die Olympia-Analyse Athen 2004 steht im Mittelpunkt des dreitägigen Bundestrainer-Großseminars des Deutschen Sportbundes (DSB), zu dem sich vom 4. bis zum 6. Oktober rund 170 Bundestrainer und Leiter von Olympiastützpunkten in Leipzig treffen. Im Rahmen dieses jährlich einmal stattfindenden Großseminars findet zugleich die Jahrestagung der Olympiastützpunktleiter statt. Nach der Einführung des Vorsitzenden des Beirates der Trainerinnen und Trainer, Heiner Brand (Deutscher Handball-Bund), werden unter anderen der für den Spitzensport zuständige DSB-Vizepräsident Ulrich Feldhoff, Olympiaarzt Prof. Dr. Wilfried Kindermann und der Sportpsychologe Prof. Dr. Hans Eberspächer jeweils aus ihrer Sicht eine Bilanz der olympischen Tage ziehen. Wichtig ist bei diesem Bundestrainer-Großseminar auch der Gedanken- und Erfahrungsaustausch untereinander, da nur selten Trainerinnen und Trainer aus verschiedenen Sportarten und sowohl aus dem Winter- als auch aus dem Sommersport zusammentreffen.

Wissenschaftspreis des Deutschen Sportbundes für Prof. Oliver Höner

Carl-Diem-Wettbewerb 2003/2004 mit exzellenten Arbeiten

(DSB PRESSE) Prof. Dr. Oliver Höner (Universität Mainz) hat den alle zwei Jahre vergebenen Wissenschaftspreis des Deutschen Sportbundes (DSB), die Carl Diem-Plakette 2003/04 gewonnen. Die Auszeichnung ist mit einer Preissumme von 3.000 Euro dotiert. Von insgesamt 19 hochwertigen Bewerbungen waren sechs Habilitationen, zwölf Dissertationen und eine Diplomarbeit. Das Preis-Kuratorium unter Vorsitz von Prof. Dr. Dr. Ommo Grupe (Tübingen) entschied die Rangfolge der 19 Arbeiten aus den Sektionen Geistes-/Sozialwissenschaften sowie Naturwissenschaft/Medizin. Die herausragende Arbeit des Sportwissenschaftlers Höner trägt den Titel „Entscheidungshandeln im Sportspiel Fußball – Eine Analyse im Lichte der Rubikontheorie“. Diese Arbeit wird nun in der Wissenschaftlichen Schriftenreihe des DSB (Band 34) veröffentlicht. Das Kuratorium hat außerdem fünf Zweite Preise vergeben. Die zweiten Preisträgerinnen und Preisträger sind: Privatdozenten Dr. med. Dr. phil. Thomas Hilberg (Jena) und Dr. Thomas Schack (Köln), Dr. Ingrid Bähr (Frankfurt am Main), Dr. Andrea Horn (Bochum) und Dr. Andrea Stachelhaus (Münster). Die Zweiten Preise sind mit jeweils 2.000 Euro ausgestattet. Lobende Anerkennungen wurden in diesem Jahr nicht vergeben. Die 24. Verleihung des Wissenschaftspreises des DSB findet im Rahmen einer Festakademie am 11. November 2004 in der Alten Aula der Ruprecht-Karls-Universität in Heidelberg statt. DSB-Präsident Manfred von Richthofen wird die Preise übergeben.

Bildung durch Sport im deutsch-französischen Vergleich

(DSB PRESSE) Das Deutsch-Französische Jugendwerk (DFJW) führt am 1. und 2. Oktober im dbb-forum, in Berlin (Friedrichstr. 169/170) einen deutsch-französischen Kongress mit dem Titel „Die Ganztagsschule: Französische Erfahrungen – Zukunftsvisionen für die Verbindung von Bildung, Jugend und Sport in Deutschland?“ durch. Vor dem Hintergrund der aktuellen Diskussion um das Investitionsprogramm der Bundesregierung „Zukunft Bildung und Betreuung“ und den damit verbundenen Fragen nach der Rolle des Sports in der Ganztagschule in Deutschland bietet das DFJW deutschen Sportvereinen und –verbänden die Möglichkeit, einen Blick nach Frankreich zu werfen. Das Anliegen ist der deutsch-französische Erfahrungsaustausch zwischen zwei Ländern mit verschiedenen Schul- und Sportsystemen, in denen die Ergebnisse der PISA-Studie ganz unterschiedlich aufgenommen bzw. gehandhabt wurden. Zu der Veranstaltung werden 80 deutsche und französische Vertreter aus den Bereichen Schule und Sport erwartet. Den Rahmen bildet das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport (EJES). Kooperationspartner in der Durchführung sind die Deutsche Sportjugend und das Bundesministerium für Bildung und Forschung. Weitere Informationen und Ansprechpartner finden Sie unter: www.dfjw.org oder unter der Telefonnummer 030-28875716/19.

Veranstaltungstermine  O k t o b e r  2004

01./02.
DFJW-Veranstaltung im Rahmen des EJES und Nationaler Beirat, Berlin

01.-03.
Jugendmesse YOU, Berlin

01.-03.
Vollversammlung Frauen im Sport, Eröffnung der DSB-Kampagne „Sport tut Frauen gut – Frauen tun dem Sport gut“, Ingolstadt

04.
Beirat der Trainerinnen und Trainer, Leipzig

04.-06.
Bundestrainer-Großseminar, Leipzig

05.
OSP-Leiter-Tagung, Leipzig 

05.-07.
Tagung der Bundesarbeitsgemeinschaft der Fan-Projekte, Bielefeld

07.
Bundesvorstand Breitensport, Hamburg

08./09.
Bundeskonferenz Breitensport, Hamburg

08.-10.
19. dsj- Vorstandssitzung/dsj-Vollversammlung, Berlin

10. 
Erlebnistag Wandern, Hanau

13.
IJAB-Mitgliederversammlung, Bonn

13./14.
Bundesarbeitskreis Freiwilliges Soziales Jahr, Frankfurt am Main

13./14.
Jurysitzung „Das Grüne Band“, Leipzig

15.
Wissenschaftlich-Medizinischer Beirat, Frankfurt am Main

18. 
Eröffnung des neuen Studiengangs und 30-jähriges Jubiläum der Trainerakademie, Köln

18.-20.
Workshop der Koordinationsstelle Fanprojekte bei der Deutschen Sportjugend  „Frauen im Fußball“, Oberursel

19. Sitzung der Trägereinrichtungen der Olympiastützpunkte, Frankfurt am Main

19.
Sitzung Ständige Konferenz der Spitzenverbände, Frankfurt am Main

22.
100. Sitzung des DSB-Präsidiums, Frankfurt am Main

27.
dsj- Arbeitsgruppe Freiwilliges Soziales Jahr, Frankfurt am Main

28.
AK Fanbetreuung WM 2006 OK, Frankfurt am Main

29.-30.
Veranstaltung Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement/Projektgruppe 2, Mainz

30./31.
Sitzung Beirat der Aktiven, Workshop und Vollversammlung der Aktivenvertreterinnen und Aktivenvertreter, Tauberbischofsheim

